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Das tägliche Brot

Roman von C. B i e b i g.

_ „ Au . Du stößt mcr ja den Hut runter ! " Berta wich
zurück und faßte mit beiden Händen nach ihren » Kopf . Bor -

sichtig legtc . sie den Hut aufs Bett . „ Ra , wie geht dersch ? "
Mme lachte mit einer getvissen Verschämtheit . „ Gutt ,

sehr ! Un Dir ? "

„ De siehst ja ! "
, . Ne. woher haste dciin den feinen Hut ? "
„ Gekauft . Schön , gelle ?"
, . Wuirdcrschee »ic " , rief Mine bewundernd und schlug die

Hände zusanimen .
„ Setz Der " , sagte Berta , um vieles freundlicher .
Mine nahm auf dem Vettrand Platz und stocherte mit

der Spitze ihres großen baumwollenen Regenschirmes an
ihren Schuhen herum : sollte sie der Freundin wa - Z anver¬
trauen ? Sie wußte nicht recht , wie sie ' S anfangen sollte .

„ Du " , flüsterte sie endlich nach langem Besinnen , „ich
Hab cn Schatz ! "

. Berta war ganz mit sich beschäftigt , sie schier » nicht zu
hören .

„ Cr is aber sehr guit u» id sehr schecne , un — " sie brach
ab und lächelte swl. ' , .

„ So ? " sagte Berta leichchin . „ Weißte , ich »miß eilen ,
die andern warten auf mcr . "

„ Wohin gehste denn ? "

„ Ich Hab »ner verabred ' t , »nit fünf andren Mädels —

ich weiß nich . "
Sie sagte nicht . . . Komm Du auch mit ! " Mines Herz

zog sich zusammen . Ihr Kleid glatt streichend stand sie auf .
„ Wart , ich komine »nit bis runter " , rief Berta .
Das Cape »nit emem Finger am Anhängsel haltend » md

wie ei »ie Windsahne wirbelnd , sprang sie leichtfüßig »» eben
Mine die Hintertreppe hinunter . Unten mn Hoftor schüttelte
sie ihr die Hand . „ Adje . Mine , amüsier Der ! " Plötzlich fiel ' s
ihr ein . » md einem gutmütigen Impuls folgend , haschte sie
»»ach dem Kleid der sich langsam Entfernenden . „ Du , Mine .
konm » ooch »nit ! "

„ Ne . ne ! "

„Biste mcr beese ? "
. Ne , i »e, ich — "

Mine beendete ihren Sau nicht , sie ivnrde glührot und

guckte »nit leuchtenden Augen der Taxaineterdroschke »»ach, die .
trotz der dichtgedrängten J,lsassen , leicht und elegant an ihneiz
vorbeisauste . Der Kutscher hob für einen Augenblick die

Peitsche grüßend an den Ztzlinder .
Berta lachte . „ Kennste den ooch ? "
„ Wen — wei » meinste ? " stotterte Mine verschmnl .
„ Na . den Weißlackierten ! Der Müllern , der Plätterin

ihr Mau : » ! "

„ Der Plät — terin — ihr - - Mann ? ! "

„Gelle , die kann lachen ? ! Ein netter Mensch ! Un immer

fidel . Man kann sich reme totlachen . Wenn er zu Hause is

steht er im Laden »»»» pussicrt de Mädels . Die macht en Ge -

fchäftel An , laß los ! "

Krampstiaft preßte Mine den Arm der lusitg Schwatzen -
den . „ Ber — Heirat ' , fagste — der — ? ! "

Berta lachte hell . „ Hätt ' er vielleicht uf Dir lvarten

sollen ? ! "
„ Ne , ne — u fu " , mehr brachte Mme nicht heraus ,

mechanisch verabschiedete sie sich.

Sonnenschein lag auf dem breiten Trottoir und dem

Asphalt der Straße : er tat ihren Augen wcl) . Die brannten

wie Feuer . Im Schatten der SmiStvände schlich sie zurück .
Die Destille gähnte sie an »vic ein Grab . Sie stahl sich auf
ihren Hängeboden und riß sich de »» Hut vom Kopf . A» ls dem

Spiegelscherben guckte ihr ein blasses , gänzlich verdutztes Gc -

sicht entgegen ; da ballte sie die Faust . „ So ' n 5öerl " , sagte
sie ingrimmig , und dann warf sie sich übers Bett und heiilte
in ihr Kissen . Und überm Weinen schlief sie ein

Als sie erwachte , dunkelte es bereit ? . .

Eine grenzenlose Verlassenheit überkam sie plötzlich —

hatte sie denn gar niemanden , der sich um sie kümmerte ? Wo» :

sie ganz allein in der großen wildfremden Stadt ? Mit einein

sie völlig übermannenden Schmerz dachte sie an Bertha . Di «

saß in emem Biergarten und amüsierte sich, oder tanzte viel -

leicht gar und ließ sie hier allein Höckel» in dein dunklen Loch !
Sie hätte sich die Augen aus dem Kopfe Werne » » mögen . Was

sollte sie jetzt inachen ? Nach Hause schreiben ? Ach nein !

Ging es ihr denn so gut , daß die zu Hause Ma > » I »lnd Nase
aufsperren würden ?

Sic schluckte die Tränen herunter und erhob sich müde
und uiilustig . Daß auch die Grete gar nicht zu ihr kam !

Selbst die Ell » wäre ihr jetzt recht gewesen .
Sic setzte sich wieder den Hut auf und ging langsam

hinüber zun » Grünkramkeller : Schritt setzte sie vor Schritt ,

fast »viderttnllig , und doch zog sie ' s ge »valtsam . Sie konnte
die Einsainkeit nicht länger mehr ertragen .

Da stand sie vor der blaulackierten Tür — die war fest
verschlossen . Mit trübseligen Aligen sah sie die Straße aus
und nieder , dämmrig war ' s und »veiche »niide Luft . Einzelnc
Pärchen schlenderten in sonntäglich - seligen » Beieinanderseil »
übers Trottoir — die kamen vom Tiergarten oder von

irgendwo »veit draußen her , aus Wald und Heide ! Ei »

Mädchen »nit lachendem Gesicht trug einen ganze » » Strauß

goldgelber herbstlicher Blätter und cii »en Zweig kirschroter
Beeren in der Hand . Ach — !

Sic klopfte wieder »» nd »vieder , nicht nur mit den » Finger .
sie nahm die ganze Faust . Vergebens ! Da lief sie durchs
Tor auf den Hof des Hauses , vielleicht , daß RcschkeS ihr
Klopfen an der Hintertür hörten . Einer niußtc doch zu Haust
sein , imn » er blieb einer da . » im hintenherum vergeßlichen
Dienstmädchen eine Flasche Bier oder sonst etwas zum Abend -
brot Benötigtes zu verabfolge »».

Atich hier ihr Klopfen vergebens ! Sie rief : „ Onkel !
Tante ! Grete !

Mit sehnsüchtigen » Blick musterte sie die kleinen tief -
liegenden Scheiben der Kellerlvohnung , die der aiifgewirbeltc
Kehricht des Hofes »nit emer dichten Haut überzogen hatte .
Stein Lichtschimnicr . Das ganze große Haus war wie aus -

gestorben : als Riesensarg stand es unterm Himmel , der sich
nächtlich umzog . Blasse Sterne schiminerten auf . Das ein -
saine Mädchen reckte sich und legte den Kopf ganz »i » den

Nacken , » m» oben , zwischen den hohen berußten Wände » ? durch ,
das matte Geflinzel des Herbsthinimels sehen zu können .

Ein kalter Schauer lief ihr über den Rücken . Eine Katze
strich kläglich miauend über die Mauer des Rachbargrund -
stiickL : der Nachtwind erhob sich, verfing sich im engen Hof
und wisperte in den öden Ecken .

Noch innner konnte sie sich nicht zum Fortgehen cnt -

schließen . „ Onkel ! Tante ! Grete ! Arthur ! Trudel Ell » ! "

Immer dringender wurde ihr Rufen , es hallte laut über den

stillen Hof .
Da öffnete sich oben im zweiten Stock ein Fenster , eine

schwarze Fraucngestalt neigte sich heraus . „ Machen Sie iiicht
solche Störung am Sonntag ! Unten »st keiner zu Hanse —

alle zum Vergnügen natürlich ! "
Das Fenster schloß sich »vieder . Der scharfe Ton hatte

Mine erschreckt , sie wagte nicht »»»ehr laut zu rufen . Leise ,
aber eindringlich klopfte sie an das nächste Feilster — es war

Arthurs Kammerscnster .

„ Arthur ! Arthur ! "
8.

Die Familie Reschke war gegen drei Uhr ausgerückt . U» »»

zwei schon hatte man angefangen , sich zu der Partie liach
Halcnsee zu rüsten : Trude mußte Elli mit dem Brenneisen
die Haare wellen , Mutter Reschke packte eine lederne Hand -
tasche voll mit fettigen » Streuselkuchen und belegten Butter -

stnllen . Es war ein hübscher Anblick , als die beiden zierlich
gekleideten Mädchen , Trude »» » d Ellichen an der Hand
haltend , vor den Eltern herschrittcn . Herr Reschke sah sehr

würdig aus , mit Zylinder »» nd goldener Talmi - Uhrkette :
ehrbar führte er seine Frau am Arm , die in einem Veilchen -
blauen Kleide mit spitzenbesctztcn , Cape stattlich genug ein -

herrauschte . Vielleicht , daß sich draußen für Trude etwas

anfand !



Arthur hatte nicht mitgehen wollen , er grollte mit seinen
Estern . Als er allein »oar , inachte er sich ' s bequem , indem er
den Rock auszog und die Stiefel abschlenkerte , legte sich aufs
Sofa in die gute Stube , lies ; die Beine über die Seitenlehne
hängen und rauchte eine Zigarre nach der andern . In der
Stille des Sonntags und der Dämuirung des Kellers kam

ihm der Schlaf : da erhob er sich taumelnd und schlich bis in

seine Kammer aufs Bett , da lag er noch bequemer .
Schon in der ganzen letzten Zeit war Arthur maulfaul

gewesen , verdrossen war er am Morgen mit seinen Büchern
unterm Arm in die Schule geschlichen , verdrossen kam er

heim , mürrisch stocherte er im Essen .
„ Was is denn los , Artur ? " hatte die besorgte Muter

gefragt . „ Tay de stille bist, " schrie sie die stumme Grete an ,
«störe Actum nich immer ! Der hat seine Jedanken in ' n

Koppe , der will Doktor werden ! "

Das ; sie nun gerade darauf versessen waren ! Artur

hatte nicht die geringste Lust zun » Studieren . Nicht einmal

zu den Schularbeiten ! Statt die zu machen , lag er in seiner
Rammer auf dem Bett und druselte oder er sah da , die Beine

weit von sich gestreckt , die Füße gegen einen Haufen Bücher
gestemmt , und paffte und pasite .

Mick >aeli war er nicht versetzt worden , nun saß er nach den

' Ferien wieder mit Jungen in der Tertia zusammen , die über
einen Kops kleiner waren als er . Und diese Knirpse »nachten
sich über ihn lustig ! Er verlor ganz die Fassung . Wenn er

aufgerufen »vurde , wußte er gar nichts mehr . Der Lehrer

zuckte die Achseln : er sagte nichts , aber er nah »» » den jungen
Menschen , den » schon der - Schnurrbart sproßte , beiseite und gab
ihm zu überlegen , ob es nicht besser für ihn »väre , etwas
anderes zu ergreifen , als noch neben Kindern die Schulbank
zu drücken .

lFortsetzung folgt . )

Sm Nekrolog .
Au- Z dem Polnischen de- Z A. St rüg .

( Schlutz . )

Wie lange , wie schrecklich lange ist da- Z alles her !
Eine neue , unbekannre Arbeit begann . Schwer , pcmboH und

bitter .
Wie armselig , wie gering erschien uns mit einmal unsere Weis -

heit , wie abgenützt unsere Gelehrsamkeit , die sich in uferlosen DiS -
kusiionen ergötz I Wie unbarmherzig verspottete unü das wirkliche
Leben und das lebendige Werk , vor dem unsere ungeübten Hände
ratlos herabsanken I . . .

Erinnerst Du Dich noch ? Es Ivar vielleicht die schlverste , die

schwierigste Probe I Da erst begannen die Schultern sich unter der
Last zu beugen , eS hietz die Zähne zliiammenbeitzen und auözudaucrn ,
anszuharre » . . . . Und als die böse , dunkle Stunde kain . in der sich
der Siachel deS MitztrauenS und Zweifels in die Seele bohrte —

dieser furwtbare Moment , wo der Soldat während deS Ansturms
plötzlich erlahmt und davonlauien möchte . . . Da blicktest Du mir
in die Augen , lange , lauge schiveigend . Und ich wandte mich und
kehrte zurück . Du warst der Stärkere .

• ••

Weißt Tu cö noch ? Nur wir beide waren noch allein geblieben ,
ganz allein auf der grotzeu , weilen Welt , nach der schtveren Nieder¬

lage . Da wollten wir beide , zu zweien es ganz allein unternehmen .
Heute würde kein Mensch daran glauben wollen und doch — nur
wir beide ganz allein und niemand sonst war mehr da . Jetzt nach
so vielerr Jahren fällt eS mir selbst schwer , daran zu glauben I ES

scheint aber wahr . waS in der heiligen Schrift geschrieben steht : —

eS gibt einen Glauben , der Berge zu verletzen vermag . . .
Diese Zeiten deS Hungers , des Elends und des MitztrauenS

der Menschen , der Furcht und deS Neides . . . Für zehn mutzten
wir beide schallen und für einen essen . Wenn unser Spinngewebe
im Winde ritz , flickten wir eS gläubig und fragten unS : Was wird
daraus ? Finsternis , Intrigen , Verrat . Ewiges Bekritteln , Tadeln .

Nörgeln ertrugen wir . — Doch das war nicht das schlimmste , waren
wir doch daran gewöhnt , in ewiger Besorgnis zu leben ! Und

dennoch lebten w»r . Wenn das Verderbe » ! sicher und unvermeidlich
schien , dann stellte sich ein Wunder ein und erlöste uns . Wir

staunten oft , und Du pflegtest zu sagen : „ Wahrlich , ein Gott ist
mit unS " . Erinnerst Du Dich , wie wir einst aus der Flucht in
einen Kramladen stürzten ? In der Altstadt . Schon schien alles

verloren , wir handelten nur mehr instinltivmätzig ! Die Händlerin

sagte kein Wort , wir auck nicht — kein Wort . Und die Polizei war
miS dicht aus den Fersen . Und sieh ' , wer hatte fte ' S gelehrt ,
ganz harmlos zu sagen : „ dort sind eben zwei vorüber gerannt , in

jener Richtung , däucht mich . " — UnS aber Uetz sie durch die Hinter -
kür , öffnet - da- Z Tor , alles schweigend , ohne ein einziges Wort zu
sagen . Ob sie noch lebt , unsere Retterin ? Oder der Jude am

Tor ? Erinnerst Du Tich ? „ Geben Sie . meine Herren , nicht in
die Wohmmg , oben ist die Polizei . " Wer war cS '? Woher kannte
er uns ? Woher kam dieier Jude ?

Wir hielie » aus bis sich der Zweite , Tritte , Zehnte , Hundertste
und Tausendste zu uns gesellle . Nu » schwirrt «3 » m Neste , und —
eS könnte vielleicht auch ohne ans schon gehen . Aber warum konnten
wir nicht zusammenbleiben , nicht an einem Tag - gehen ?

• »
•

Hätten wir doch mir jemals einen freien Augenblick gehabt !
Aber Tag um Tag standen wir wie auf heitzen Kohlen . Nun sind
die Jahre dahin . . Kau » , kam , ich ' S glauben . Es scheint wie ein
Traun , ! . . . Immer trugen wir zusammen das gleiche Los . Wen
hattest Du auf der Welt autzer mir ? Sag ' ö ?

Dem , auch ick, hatte nur Dich . . „ Dich allein ? Wie konnte
eS geschehen ? Nickt ein einziges Mal ist es zur Aussprache zwischen
uns gekommen . Keiner von uns hat es dem andern gestanden .

Schämtest Du Dick , der Sentimcntaliläten ? Nie fiel ein
wärmeres Wort — das ganze Leben hindurch nicht .

Danir stritten wir um so öfter . Um der geringsten Kleinig -
keit willen ereiferten wir uns , stürzten aufeinander loS . Oft
mutzte man uns miteinander versöhnen — denke , unS beide — mich
mit Dir . . .

Du warst auf der Linken , ich auf der Rechten voi » Anfang air .
selbst dann , als wir beide noch ganz allein waren und niemand
autzer uns . Ich weitz aber , datz wir immer zusammen waren , daß
wir für einander einstanden — wie Brüder . Ein dummeS Wort !
Denn waS bedeutet „ Brüder " ? Wen Haitest Du auf der Welt ?
So sprich dock , schäme Dich jetzt nicht mehr . Warum hast Du nie
den Mund aufgetan ? Du wutzlest doch , datz ich mau imstande dazu
war . Woraus hast Du gewartet ? Nun ist eS zu spät , siehst Du ?

Ich konnte mich von Dir nicht verabschieden . Dir nicht noch ein -
mal ins Auge blicken . . . ES war nicht erlaubt . WaS alles war
unS im Leben nicht erlaubt ?

Nicht erlaubt — der Dienst verbieket ' S. Aber ich sage Dir , wäre
ich in jener Stunde bei Dir gewesen , ich hätte Dich angeblickt . Du
wärest aufgestanden , ich versichere Dich . . .

Und wärest Du auch nich » ausgestanden . — wie wäre cS auch
möglich gewesen — . Hätten sich nur einmal noch unsere Blicke be -

gegnet , ich hätte Dir zuletzt doch alles gesagt , wem , auch nicht in
Wörren , — in Worten , siehst Du . hätte ich ' S ja doch nicht ver -
mochr . . . .

Aber da hilft kein Klagen . Ich mutzte darauf verzichte ! , . . .
Hör ' mal . Alter , sag ' mir auch noch eins ; man lagt , in Deiner

letzten Stunde habest Du Dich in der Smbe suchend umgeschaut ,
habe Dein Blick sich erwartungsvoll auf die Tür geheftet . . . In
der letzten Stunde . . . . Wen suchtest Tu in jenem Augenblicke ?

Wen erwartetest Du ? Sag ' die Wahrbett und versuche nicht .
mir auSzumeicheu . Du mutzt eS mir gestehe »?, Tu mutzt . . . Mich
brauchtest Du ?

Du starbst in einein fremde », Bette . Sie zogen Dir eine »,
fremden Rock , freu , de, geschenkte Stiefel an . . .

Sag ' , waS haben »vir je besessen , was je unser eigen genannt ?
Seit wie viel Jahren hatten wir keinen eigenen Winkel , keinen freien
Augenblick , der uns gehörte ? Keine eigene persönliche Angelegen -
heit ? Mau dachte eben nicht an solche Dinge — immer wurden »vir
herumgestotzen , immer . . .

Ein Hundeleben war eS . . . Du hättest auf mich hören sollen .
einmal , ein einziges Mal irgendwo ausruhen . Du wolltest davon
nicbtS hören . Dann hättest Du vielleicht doch noch ei » Jahr oder

zivei Dick , hingeschleppt und wenigstens etwaü erlebt , eine hellere
Morgenröte . Und es wäre Dir leichter gewesen . . . Geioöhnlich
hietz eS, wir werden ausruhen , wem » man ui,S einsperrt . Wir
werden unS erhole », , » venn wir erst im Gefängnisse , in der Ber -

bannung sind . Und es gab Augenblicke , in denen »vir unS danach
sehnten .

Zuweilen entrang sich » mS sogar das philiströse Wort : Wenn sie
der Teufel doch einmal schicken wollte .

Aber sie kamen nicht . . . wie zu », Trotz nicht . . . .
So bist Du , ohne einen Augenblick gerastet zu haben , wie ein

müder , abgehetzter Gaul im Geschirre gefallrn . . . .
Ruhe aus . . . ruhe aus . . . .

Ich »oill also Deine Geschichte schreiben . In lebendigen kraft -
vollen Worten , damit Du den Menschen in Erinnerung bleibst , lange ,
lange . . .

Lauten , tönenden Ruhm will ich Dir schaffen . . . Dir , dein
unterirdischen Mensche », , dem Menschen ohne Namen !

Deinen Namen will ich enthüllen . Taui ' ende soll er mit Stolz
erfüllen , er sei ihnen eine lebendige Mahnung , er gebe ihneit Zu -
verficht , ein Ansporn und ein Ruf zum Kamps sei et ihnen I

Sie solle », ihn erfahren I . . .
• .

Ich mutz eilen . Tie Nummer ist fertig und wartet nur noch
auf Dich . Morgen beginnen wir zu drucken , ich werde die ganz «
Nach , mir Kasten stehen und Deiner Verdienste gedenken . Mar » hat
Dir mir eine Spalte gelaffei », dort nmn die aaine Arbeit Deine ? -



Lebens , muü Deine ganze Seele Raum finden . Es lairb Dir eng
»Verden im Tranerrahmen , und meine Gesckzichts wird kurz sein . In
dieser Nackt noch vollende ich meine Arbeit .

Die Nacht ist ruhig und gefahrlos . Einsam werde ich diese
Nacht noch mit Dir verbrmgen . mit Dir , mein toter Brnder . . .

Buchstabe »» an Buchstaben werde ich reihen nnd Wort uu » Wort
daraii - Z bilden . . . Und wer weijj ? Vielleicht wird auS den Tränen
der Erinnerung , aus dem Schmerze meines Gedankens in der Stille
dieser Nacht Tein Schatten sich lösen und an mich herantreten —
aus einer ulibekannlen Welt , still und traurig mir ins Auge blicken ,
einen Moment bei mir verweile »», mich swinrn begrüßen und zer¬
fließen . . .

.

Nun heißt es beginnen . Morgei » werden wir Vogen um Bogen
drucken , und es wird ein heißer Arbeitstag in unserer unterirdischen
Schmiede werden .

Morgen wird sich die Maschine drehen , leicht und sicher .
Knisternd wird das Papier sich zu einem Stoße gedruckter Bogen
hänfen , höher und immer höder . Und diese Ntimnicr mit Deinem Namen
wird den gewohnten Weg in die Welt gehen . Weit über die polnische
Erde hinaus werden Menschen sie gierig lesen , werden D» r eine
Träne nactuveinen , eine heinilicke Träne , die ihre Krait stählt , und

zum Schwüre werden sie die Hand erheben . . . . Deine Nummer
wird in die weite Welt gehen . Tie einen werden sie den anderen
reiche », , iimner weiler » md weiter , von Hand z » Hand geht der
zertnüllle Bogen , bis er endlich neue unberührte Menschen erreicht .
Der Zufall wird ihn ergreifen , der Wind auf einen Weg ivehen ,
wo ihn endlich einer gndet und fortträgt - - der lnibetamite
Mensch . _

Die präbirtorlfchc
8oncleraus ftellung im JVIufeum

für Völkerkunde . �

Bekanntlich hat sich in » Museum für Völkerkunde daS Material
auS aller Herren Länder dermaßen aufgehäust , daß eS selbst in
Kellern und Bodenräumen nicht niehr Platz sindct , geschweige dem

Publikum zu Gesicht kmnmt . Für Laien lvie sür den Fachgelehrten ist
ein Aufenthalt in den engen , dunkle »» Gängen zwischen den hohen
Glasschränken mit ihrer geradezu genialen llebersichtslosigkeit fast
eine Torrur zu nenncn . Ein Neubau soll ja nun draußen in Dahlem
erstehen , aber bis zur Ucberfiedlung nach dort werbe » wohl noch
. Fahre vergehen .

Da hat sich die Museumövcrwaltung — der Historikerkongreß
im vergangenen Herbst gab den äußeren Anlaß dazu — zu einem

Auöhilssmittcl entschlossen , für das mau ihr nur danivar sein
kam » . Sie hat in drei Sälen eine Auswahl ihr gehöriger , teils mich
von fremder Seitc hergeliehener prähistorischer Gegenstände zur
Schau gestellt , die uns ein ziemlich vollständiges Bild vm» der

EntWickelung der menschlichen Kultur biö zun » Eintritt der Völker
in die Gcsch »chte geben . Zwar kann man sich mit der Art der

Aufstellung nicht immer einverstanden erklären ; besonders im

zweiten Saal dürfte der Laie ohne kunoigen Führer bald die lieber -

ficht und den Zustnnmenhang verlieren . Aber das liegt , ivenn auch

zun » Teil an der Anordnung des StosfeZ , so doch meist an der Un »

zulänglichkeit der Räume . Die Museumöverwalmng hätte gut daran

getan , das Material auf die doppelte Anzahl Räume zu verteilen .

Fn einem Museum braucht es nicht vollgepfropft bis in die äußersten
Ecken hinein wie in einem Trödlerladcn auszusehen ; je weniger
» n einem Raum ausgestellt ist . desto größeren Nutzen hat der

Beschauer , weil er seine Aufmerksamkeit dann »nehr�konzentrieren
kann . Einiges andere könnte noch für die Zeit , während der die

Ausstellung dem Publikum geöffnet bleibt — voraussichtlich ungefähr
noch ein halbes Jahr — angeoronet werden : Der Eingang ist etwas

( ehr versteckt , und irrtümlich sind viele Museumsbefucher der An -

ficht , für die Sonderausstellung würde ein Eintrittsgeld erhoben ,
und lassen sie daher links liegen . Vor allem abcr� war die jetzig :

Etikettierung der einzelnen Schauobjekt ». wohl für die Jachgelehrten
des HistoriterkongrcsseS genügend , dem Laienpubtlkum aber ist si -

zumeist ein Buch mit sieben Siegeln ; umfassendere Angaben und

eingehe »tdere Erilärungen an den einzelnen Schränken wären sehr
am Platze .

Die Prähistorik . die Vorgeschichte dc- Z Menschen , ist ein
nicht allznsehr bekanntes , bei dem Volke durch die Naturwissenschaft
etwas in den Hintergrund gedrängtes Fach ; populäre Darstellungen
find kaum Vorhände »». Kürzlich ist ein vorzügliches , gemeinverständ -
( ich geschriebenes , dabei billiges Buch über Prähistorik mit guten
Illustrationen erschienen : G. Schwan teZ , Aus Deutsch¬
lands Urgeschichte . Naturwiffcnschaflliche Biblimhek für
Jugend und Boll , Verlag von Quelle u. Meyer . Leipzig . I », Leinen
gltt gebunden lchO M. Ferner ist außer dem größeren Werke von
L. Reinhardt : Der Menich zur Eiszeit in Europa

* ) Das Museum ist in diesem Monat Sonntag ? von 12 —' Z
Uhr , wochentags ( außer Man tagt von 10 — 3 Uhr gratis geöffnet .
Die Sonderausstellung befindet sich parterre lin ! »

! die gleichfalls populäre und gut illustrierte Darstellung : Der
l Mensch der Urzeit von DrieSmannö , Verlag von

Strecker u. Schröder in Stuitgart , Preis L M. zu nennen . )
; Man kann so ziemlich jedem Besucher dcö Museums

deutlich ansehen , daß er sich auS den Steinen und Töpfen
� und Scherben und dem alten Eisen leinen Verö machen kam » ; bei

Jndianerwainpuns und chinesischen Porzellanfiguren läßt sich doch
! wenigstens etwas denken ? Im folge »»den soll daher versucht werden .

ein leitendes Band herzustellen zwischen den mannigfache » aus -
gestellten Resten einer prähistorischen Kultur , ausgehend von jenem
iveit zurückliegende »« Zeiten , wo oer Mensch sich durch die erste »»
selbstgefertigten Werkzeuge über das Tier zu erheben begann , bis
zu den Tagen . Ivo geschriebene Denkmäler uns die Geschicke der
Völker überliefern .

Kein Buch , kaum ein Heldensang , eine halbverklungcne Sage
meldet von jener Zeit ; aber wir haben zwei Quellen , aus denen
toir eine ziemlich genaue Kenntnis des Kulturlebens während der
menschlichen Urgeschichte schöpfen : einmal die Zustände , wie sie bei

primitiven Völkern der Jetztzeit uns vor Augen treten , aus denen
wir auf unsere eigene Vergangenheit zurückschließcn können , ebenso
wie eine vergleichende Biologie der heutigen Organiömcnwelt »NtS
über deren Entivickelung belehrt . Und wie ferner auf Grund palä -
ontologischcr Funde sich die Entioickelungsgcschichte bis in die

fernsten Erdcntagc zurückverfolge »» läßt , sc haben wir auch vom
Kulturleben unserer llrvorfahren gewissermaßen „ Fossilien " , die
uns ein Bild von ihnen vermitteln können ; das sind Werkzeuge und

Waffen . Schmuck und Kultgegenstände . die . im Boden vergraben ,
die Jahrhunderte und Jahrtausende überdauert haben , und osr
besseren Ausschluß geben , als es schristlichc Quellen vermocht hätten .

Tie Prähistorik teilt die Urgeschichte ocs Menschen auf Grund

des Materials , aus dem die erhaltenen Gebrauchsgegenstände her -
gestellt sind , in eine Stein - und eine Metallzeit , welch letztere wiede »:
in eine Bronze - und Eisenzeit mit verschiedenen Unterabteilungen
zerfällt . ES ist aber festzuhalten , daß dies keine Zeitperioden , fon -
den » nur Kulturstaoien sind , eine Art Kulturwellcn , die von einem

bestimmten Punkt ausgehend allmählich über alle Völker hinweg -
rollten , bis sie von einer nachsolgcnoen abgelöst wurden . Einiger -
nmßcn zu datieren find sie nur bei einzelnen Völkern ; z. B. wurde .

die Steinzeit im Euphrat - und Tigristal schon um ckOOO vor Christi

überwunden , in Mitteleuropa erst an 2( 300 Jahre später , und viele

Völker , wie Eskimos , TaSmanier , Papuas und andere sind heute

noch nicht über die Steinzeitstufe hinausgekommen . Auch gilt die

unten skizzierte Aufeinanderfolge nur für Europa : eine Bronzezeit

scheint z. B. bei den afrikanischen Ncgervölkern zu fehlen , sie gingen
vom Stein direkt zum Eisen über .

I . Die Steinzeit .

( Saal I , die Nummern befinden sich meist an der Schmalseite der

Schränke . )

Bereits in der ersten Hälfte der Tertiärzcit . in oligozäncn
GesteinSablageruugen . finden sich da » md dort , besonder ? in Frank -
reich , oem Rassischen Land der Prähistorik , Spuren vom Vorhanden ,
sein menschlicher Geschöpfe , die gerade jetzt um so größere Be -
deutung gewinnen , als der kürzlich in Corrözc ausgegrabene
MenschcntypuL aus dem Ende der Tertiärzcit ein Mittelglied
zwischen dem Affen - und dem Eiszeitmcnschen darstellt . In ter -
tiären Schichten stieß man bei Ausgrabungen auf verschiedene
Feuersteine , die deutliche Spuren einstigen Gebrauch ? auswiesen ,
die sogenannten E o l » t h e »> (d. h. Stcinwerkzcuge aus der Morgen -
röte der menschlichen Kultur — Schrank 1 A, Fach 1) . Zwar ist
die Benutzung von Werkzeugen an und für sich nicht da ? Unter -
scheidende zwischen Mensch und Tier ; der Affe bedient sich ja auch
der Steine zum Rüffcaufilopfen und handfester Stöcke , um sich zil
stützen oder sich zu wehren ; aber die S e r st e l l u n g und Zurichtung
von Werkzeugen , die Spuren , daß die Steine zu einer bestimmten
Fori » erst zugeschlagen wurden , sind ausschlaggebend bei der Bc -
urteilung der ältesten menschlichen Artefakte : sie verraten erhöhte
intellektuelle Fähigkeiten . Die ausgestellten Eolithcn zeigen ganz
deutlich , wie an den Kanten passender Feuersteine Splitter zum
Schärfen aogespalten wurden , wie dem ganzen eine zweckmäßigere
Form gegeben worden ist . die offenbar der menschlichen Hand an -
gepaßt mar . Es sind einige starke Bohrer , die wohl auch zun »
Schneiden gedient haben mochten , und verschiedene Arten so -
genannter Schaber , mit denen anscheinend das Fleisch von den
Häuten » md Knochen entfernt wurde ( vgl . auch s», Schrank 4 A,
Fach 2 die Herstellung der Steinwcrkzcugc ) .

Eine Vervollkomlnnung und weitere Differenzierung oiesee
primitiven Werkzeuge läßt sich während deS ganzen Tertiärs nicht
konstatieren . Erst die Eiszeit war cS ja . die große Zeit der Not , die
aus den vormenichlichcn Geschöpfen höherstehende 5wtturmenfchen
sich entwickeln ließ . Aber die letzten Gletscher waren schon lange
über die Oftsee zurückgewichen , als immer noch Holz und «teil » die
einzigen Materialien waren , aus denen Waffen und Werkzeuge :
verfertigt wurden . Man teilt die Steinzeit in zwei große Perioden ,
e,ne ältere oder paläolithischc und eine j ü n g e r e
oder ncolithifchc ; in jener wurden Waffen und Werkzeuge
— ein Unterschied zwischen beiden bestand ursprünglich nicht — so¬
weit sie nicht auS dem leicht vcrwcslichcn Holz gefertigt »varen , au ?
Feuerstein zugeschlagen , in der jüngeren Steinzeit »vurde die
Schärfe durch Schleifen des c - reins hergestellt



Die filtere Steinzeit ftimir . t in Mitteleuropa erst nach
Kern Verschwinden der letzten Eiszeit ihr Ende ( Schrank 1 —3A ) .
Wahrend der Bergletscherung waren oie vom Eis bedeuten Gebiete
Mitteleuropas selbstverständlich von Menschen nicht bewohnt , erst
mit dem Weichen der Gletscher rüctien sie von Süden und Osten
wieder nach . Aus der ersten Zwischeneiszeit lReutölten - , Mafflicn -
und MeSvinieustufe , so genannt nach den Hauptfunborten in Frank -
reich : Schrank 1 A, Fach 2 uno 8) fanden sich zahlreiche art - und
enesserähnliche Feuersteinwerkzeuge ; als Waffe wurden damals
wahrscheinlich vorn zugespitzte und im Feuer gehärtete Stäbe be -
nutzt , von denen natürlich keine Spur erhalten ist . In der zweiten
Zivischeneiszeit ist der Fortschritt schon viel deutlicher zu beobachten .
Mittlerweile hat der Menscb bei der Bearbeitung seiner Werkzeuge
die Erfindung des Feuers gemacht , wovon unverkennbare Spuren
zurückgeblieben sind . In der Chelleen - , Acheulöen - und Moustörien -
P- ' riode ( Schrank 1 B) tritt als „Leitfossil " der Faustkeil hervor .
ein Universal instrument . das wohl besonder « als eme Art Handbeil
Verwendung fand . In Deutschland sind Reste einer ähnlichen
5kiiltur in der Rübelandböhle im Harz und besonders bei Taubach
in Württemberg aufgedeckt worden : die typischen Faustkeile sind
übrigens über die ganze Welt in g roher Zähl verbreitet ; bei
Sl Acheul hat man ibrer an 28 000 gefunden , und in ganz Afrika ,
ia selbst in Indien und China trifft man sie . Der damalige Diensch
— eine Rekonstruktion seines noch viele Affenmerkmale aufweisenden
Kopfes nach einem kürzlich bei Lc Moustier gefundenen Scbädel

fiebp Schrank 1 U. Fach 2 — jagte neben kleineren Tieren Elefant
luio Rhinozeros , auf deren Blut und Knochenmark er besonders
erpicht tvar : auch fanden sich in Europa unzweifelhafte Spuren des
Kannibalismus .

Auf der luchsten Stufe ihrer Enttvickelung treffen wir die palä -
ofiihische Kultur in der dritten Interglazial - und während der

tetzteu , nicht sehr bedeutenden Eiszeit ( Stufe des Magdalenicn ,
Schrank LA und B und 3A ) . Das Fleisch der Renntiere bildete
damals die Hauptnabrung ; aus ihrem Geweih und ihren Knockren

fertigte sich der Mensch einen grohen Teil seiner Geräte , Pfeil -
»ind Lanzenspitzen , Pfriemen und Nähnadeln , Harpunen mit Wider -

Wen . Signrlpieisen aus den Zehcngliedcrn des RcnntierS . Die

ersten Anzeichen einer mehr gcisiigen Kultur machen sich bemerk -
Cwr : an einigen Gegenständen sind Einschnitte , offenbar zu Zähl -
ftlvecken tvie bei einem Kerbholz , angebracht , andere sind mit aller -

Hand Tierbildcrn verziert . Wir treffen da ein überraschendes künst -

lerischeö Empfinden : die in dem kleinen Aufsatz neben Schrank 3

ausgestellten Bilder , ciiigeritzt ans Geweih - und Knochenstücke , vor -

rate » , ! vie diese primitiven Menschen mit geradezu frappanter
Raturtrene hier ihre Jagdtiere — vielleicht zu Fetischzwecken —

darstellten ; derlei impressionistische Zeichnungen sind auch zu vielen

Hunderten in die Wände der Höhlen eingegraben , die der Mensch
damals bewohnte . Bon einem solchen Ausschmücken kann natürlich
erst vcn dem Zeitpunkt ab die Rede sein , luo man anfing , Werk¬

zeuge und Waffen herzustellen , die für längere Dauer bestimmt
waren .

Mit dem allmählichen Wärmerlverden des Klimas verschwand
die Kultur der Renutierjäger : das Hauptjagdtier war nun der

Hirsch . Mehr und mehr wurde nun auch der Norden Europas be -

siedelt : doch geschah dies schlverlich vor dem C. vorchristlichen Jahr¬

tausend . An die Stelle der zugeschlagenen Feuerswingcräte treten .

zuerst im südöstlichen Europa und westlichen Asien , die g e »

s ch l i f f c n e n . die man überdies mit Hilfe von Knochen oder

Holz und feinem Quarzsand zu durchbohren verstand ( vgl .
Schrank sA . Fach 2) . Ter Feuerstein , besten man für dünne .

schmale Messerklingen und dergl . doch noch nicht entraten konnte .
wurde damals regelrecht in Bergwerken ausgebeutet ; daneben

treten als Material für Beile usw . neben Granit und St ) eiiit auch

Nephrit und Jadeit ( vgl . Schrank 0 A und B) , zwei äußerst harte
Cesieinsarten auf . die sicher nur auf dem HaudclStvcge vom sild -

tichen Europa und Kleinasien nach dem heutigen Frankreich und

Deutschland eingeführt sein konnten . Die kulturelle Veredlung des

Menschen hat weitere Fortschritte gemacht : er ist zum Viehzüchter
l ' . nb Hackbaucr geworden : Svinntvirbcl deuten auf den Anbau von

Alachs ; in Moosfunden wurden allcrband verkohlte G- treidekörncr

und Knochen seiner damaligen Haustiere : Ziege , Schaf , Schwein ,

Sftind und Hund zutage gefördert ( vgl . Schrank t>. Fach H und I ) .

Typisch für den Beginn der jüngeren Steinzeit ist die Stufe
der fegeuannten Kjökkcnmöddiugcr . d. h. Küchenabfall -

Haufen . Am Strand der Nord - und Ostsee , besonders auf Jütland ,

fanden sich zahlreiche menschliche Kulturreste zwischen ungeheuren .
oft mehrere Meter dicken Muschelhaufcn , auf denen die dortigen
Beivohner gelebt und um sich einen Wall von den Resten der ver -

g ehrten Muscheln angehäuft ljatten . DaL war vor zirka 12 VW

Jahren , als die Ostsee noch mit dem weißen Meer verbunden war

und Austern ihre Tiefen belebten . Werlzeuge dieser Stufe finden

sich in Schrank 3 B.

Auf derselben Stufe begegnen wir den ersten Tongefäßen ( die

allerdings in der vorliegenden Sammlung nicht vertreten find ) .

Die Kllnst der T ö p f e r e i geht augenscheinlich auf die des Flechten «

zurück ; indem man nämlich Weiden - oder Binscngeflechte durch
Lehm zu dichten versuchte , machte man die Beobachtung , das ; der

«eirocknete und in ungleich höbcrem Mäste der im Feuer gehärtete
Ton . genug Festigkeit zum Aufbewahren von Flüssigkeiten und —

wie » m svütcr fand — zum Kochen von Speisen hatte . Zum Vor .

bild nah » ? man die ältesten Trinkgefäste , hohle Kürbisse und die
Schädcldccken von Menschen und Tieren : im Anschluß an diese
entstanden Krüge und flache Schalen . Ihre Abstammung von Go
fiechtsiörben zeigen die ältesten Tongrfäste noch sehr deutlich in den »
Muster , das sich davon an der Austen - oder Innenwand abzeichnete ,
dem sfcäter stilisierten glcckstornament . Auch Finger , und Schnur -
abdrücke wurden zur Verzierung der Tongcfäste verwandt ; jede
Gegend und jedes Zeitalter fast hatte schlicstlich seinen eigenen
keramischen Stil ( vgl . Schrank v) .

Die der jüngsten Steinzeit airgehörigen Funde entstammen
hauptsächlich den Pfahlbauten und Gräbern . Pfahlbaufunde
wurden besonders in der Schtveiz , im Rheingebiet und in Italien
gemacht ( vgl . Schrank 0, Färb II , I und K) . An Steve der alten
mit Siohr und Zweigen überdeckten , halb unterirdischen Wohngruben
( nach Art der heutigen Siübenlöcker auf dem Lande ) treten zum
Schutz vor den Feinden aus Roste » bis tveit in die Seen hinein
erbaute Hütten ( Modell eines Pfahlbaues im folgenden Saal ) .

Während in den Pfahlbauten und ihrem Umkreis hauptsächlich
Gebraumsgegenstände aus dem täglichen Leben erhalten sind , bergen
die Gräber mehr kostbare Prunkstücke , die man dem Toten «nit
ins Grab gab . Bis zmn Ende der Steinzeit begegnen wir einer

merkwürdigen , über die ganze Erde verbreiteten Art . die Toten zu
begraben , dein sogenannten Hockergrab ; die Leithe nimmt eine
eigentümlich kauernde Stellung ein ; verschiedene Spuren lassen
darauf schliesten , dast ihre Beine mit Riemen an den Leib gefesselt
waren ( vgl . die Gräber an der östlichen Schmalseite des Saals ) .
Teils sind die Leichen in der Nähe der Wohnplätze begraben , teils
auch ruhen sie in großen Stcinbautcn , den megalithischen Gräbern .
in Dänemark „ NiesenstuDen " genannt , ( vgl . die Modelle an der
Westseite des Saals ) , die offenbar Nachbildungen der altertümlichen
Wohngruben barstellten . Alles dies lästt einen Rückschluß auf die
religiösen Anscbauungon unserer damaligen Ahnen zu , die sicher
nocki keine persönlichen Götter kannten , fonoern einem groben
Fetisch - uitd Tanionenkult huldigten . Besonders vor den Toten -
seelen scheint man einen riesigen Respekt gcbabt zu haben : kindliche
Liebe hätte den Leichen niemals so kostbare Waffen und Schmuck -
stücke mitgegeben . Daher auch die Fesselung der Leiche und ihr
Stemgrab , um ja eine Wiederkehr des Toten zu verhindern . Wie
ein Alp muß diese Anscbauung lange hemmend auf den Völkern der

Urzeit gelegen haben . Bis . lvabrscheinlicb zuerst im westlichen Asien
am Ende der Steinzeit der Brauch aufkam , die Leichen zu ver -
brennen . Erst von diesem Zeitpunkt an glaubten sich die Menschen
vor der Rückkehr der Toten gesichert ; neue , freundlichere Religionen
griffen mit der Ausbreitung des Ackerbaues Platz , und die materiell «:
Kultur erhielt durch Einfuhrung des Metalls einen gewaltigen .
raschelt Ausschwung . In den Funden vom „ Rössencr Typus "
( Schrank 6, Fach G) befinden wir uns bereit ? in der Ueb ' ergangS -
zeit : wir treffen Kupfer netten dem altehrwurdia - n Feuerstein und

Leichenbrand neben Skelcttbestattung . cz .

( Schluß folgt . )

Kltined fcuüUton .
Die Ottsbestimmung im Luftschiff . Eine der mißlichsien Ilu -

Vollkommenheiten der Luftschiffahrt ist bis auf den Heuligen Tag die
scheinbare Unmöglichkeit gewesen , Ortsbestimmungen während der
Fahrt auszuführen . Dadurch wurden die Luftreifen bei gewissen
Wittcrungsverhültnissen immer zu einem Vabanquc - Spiel , und
man darf wohl ohne weiteres sagen , dast auch die jüngste beklagenS -
werte Katastrophe während der letzten großen Wettfahrt nicht
vorgekommen tvärc , wcmi man Mittel hätte , sich im Ballon jeder -
zeit ebenso zu orientieren wie auf einem Schiff im offenen Welt¬
meer . Es ist klar , dast dem endlich abgeholfen werden mußte .
und diesem Zweck dient ein jetzt eben veröffentlichtes Buch von
Professor Adolf Marcusc über „ Astronomische Ortsbestimmung im
Ballon " . Dies Büchlein , das sich auch durch seinen geringen Um -
sang und seine Handlichkeit empfiehlt , enthält alles , tvaS ein
Ballon zur Vornahme von Ortsbestimmungen braucht . ES be -
handelt zunächst die dazu nötige Ausrüstung , gibt dann eine
kurze Schilderung dcö Verfahren ? und schlicstlich sämtlich : For -
mcln und Musterbeispiele für die Ausrechnung der Beobachtungen
mit den dazu gehörigen Tafeln in bequemster Form . Ohne über
großes Wissen in der Mathematik zu verfügen , kann es danach ohne
Zweifel jeder in kurzer Zeit zu der Beherrschung der Kenntnisse
bringen , die zur Vornahme solcher Ortsbestimmungen notwendig
sind . Da cS sich ebenso häufig um Fixstern - als um Sonnen -
beobachtungcn handeln wird , ist eine Himmelskarte beigegeben , auk
der die hauptsächlichsten Sterne verzeichnet sind : außerdem zwet
Nebersichtskarten für die Abweichungen der Magnetnadel innerhalb
Europas . Es ist nicht übertrieben , an dieses Buch die Hoffnung
zu knüpfen , daß es der Luftschiffahrt einen Grad von Sicherheit
geben wird , der auf einem anderen Weg überhaupt nicht erreicht
werden könnte .

Verantw . Redakt . : CarlWermoth , Berlin - Rixdorf . — Druck u. Verlag : vorwärts Buchdruckerei u . verl » g » anstaltBaulSinaerLlCo . . BerlinL1V .
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